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Umsiedlungs-Trecks und ihre wirtschaftlichen Auswirkungen
Dr. W erner Handke, Düsseldorf

Die D rohung der in  Sdilesw ig-H olstein, N ieder- 
sad isen  und B ayern nod i te ilw eise  seh r behelfs­

m äßig un tergebrach ten  und  vielfach arbeitslosen  
H eim atvertriebenen , die ihnen  versprochene U m sied­
lung  durch einen  Treck n ad i dem  V orb ild  der le tz ten  
K riegsjahre zu erzw ingen, ha t die D iskussion über 
ih re  w irtschaftliche E ingliederung neu  entfacht. Zw ar 
h a t m an die aus dem  F lüchtlingselend drohenden 
sozialen  G efahren durchaus erkannt, und es w ird  v e r­
sucht, ihnen  auch Rechnung zu  tragen . Die m aterie llen  
M öglichkeiten sind allerd ings begrenzt, und  desw egen 
lassen  sich die sozialen  Spannungen, w enn  überhaupt, 
n u r seh r langsam  beseitigen . Die m aterie llen  M öglich­
k e iten  setzen  auch dem  gu ten  W illen  der sogenann ten  
„A ufnahm eländer", der Länder also, die aus den b e ­
sonders b e las te ten  A bgabeländern  Schleswig-H olstein, 
N iedersachsen und  B ayern noch H eim atvertriebene 
aufnehm en können, eine G renze. Im m erhin h a t m an 
sich darüber geeinigt, daß und in welchem Um fange 
um gesiedelt w erden  muß. D agegen sind der Zeitp lan  
und  die Form der U m siedlung um stritten .

DIE UMSIEDLUNGSQUOTEN
Die U m siedlung is t 1. in  der V erordnung  über die Um­
siedlung aus den Ländern Bayern, N iedersachsen und 
Schlesw ig-H olstein vom  29. N ovem ber 1949 (Um­
siedlungsprogram m  1950) und  2. im G esetz zur Um­
siedlung von  H eim atvertriebenen  aus den Ländern 
B ayern, N iedersachsen und  Schlesw ig-H olstein vom  
22. M ai 1951 (U m siedlungsprogram m  1951) geregelt. In 
be iden  Jah ren  sollten  je  300 00,0 H eim atvertriebene 
um gesiedelt w erden. Eine* Festlegung  der L änderquo­
ten  ist für das U m siedlungsprogram m  1950 insgesam t 
(also für 300 000 U m siedler) und  für das U m siedlungs­
program m  1951 anfangs nu r fü r die Zeit bis zum  30. 
Sept. 1951 (200 000 U m siedler) später für das ganze 
Ja h r  1951 (w eitere 100 000) vorgenom m en w orden. Der 
Q uotenschlüssel is t nebenstehend  aufgeführt.
Das U m siedlungsprogram m  1951 w urde nachträglich 
auf insgesam t 300 000 U m siedler ergänzt, w ovon auf

Umsiedlungsprogramm 1950
A bgabeländer: Sdilesw ig-H olstein

Niedersachsen
Bayern

A ufnahm eländer:
Baden 48 000
H am burg 5 OOG
N ordrhein-W estfalen 90 000
W ürttem berg-Baden 8 000

Bremen
H essen
Rheinland-Pfalz
W ürttem berg 'H ohenz.

Umsiedlungsprogramm 1951
(Q uoten bis 30. Septem ber 1951) 

A bgabeländer: Sdilesw ig-H olstein
N iedersadisen
Bayern

A ufnahm eländer:
Baden 16 000
Ham burg 5 000
N ordrhein-W estfalen 115 000
W ürttem berg-Baden 25 000

Bremen
H essen
Rheinland-Pfal2
W ürttem berg-H ohenz.

150 000 
75 000 
75 000 

300 000

2 000 
8 000 

90 000 
49 OOP 

300 000

100 OOO 
60 OOO 
40 OOO 

200 000

2 000 
5 OOO 

18 OOO 
14 000 

200 000

die A bgabeländer Schlesw ig-H olstein je tz t 150 000, auf 
N iedersachsen 85 000 und  auf B ayern 65 000 entfallen. 
Die H eim atvertriebenen  konn ten  nun  noch im F rüh ­
ling  1952 darau f h inw eisen , daß selbst das U m sied­
lungsprogram m  1950 keinesw egs beendet w ar. Die 
D urchführung d e r U m siedlung h ink te  rund e in  J a h r  
h in te r der P lanung  her. Im Somm er 1952 zog m an die 
K onsequenz aus d ieser T atsache und rev id ie rte  durch 
G esetz vom  23. Sept. die P lanterm ine. Danach soll das 
U m siedlungsprogram m  1952 am 30. Ju n i 1953 beendet 
sein. M an rechnet aber bere its  dam it, daß auch der 
neue  T erm in w ieder übersch ritten  w erden  muß. Das 
M inisterium  fü r A rbeit, Soziales und V ertriebene des 
Landes Schlesw ig-H olstein rechnet dam it, daß 10 Vo 
der in  N ordrhein-W estfalen  bere itzuste llenden  W oh­
nungen  bis zum neuen  Term in noch nicht fertig  sind *). 
D ie B eendigung der U m siedlung nach N ordrhein -W est­
falen  w ird  sich desw egen voraussichtlich um  w eitere  
2 bis 3 M onate bis zum S eptem ber 1953 verschieben, 
ü b e r  den  derzeitigen  S tand der U m siedlung u n te r­
rich te t die folgende Übersicht.

Vgl. M inisteriald irektor Dr. Hans O tto: »Ein k lärendes W ort 
zur Um siedlung", in Inform ationsdienst des M inisters für A rbeit, 
Soziales und V ertriebene des Landes Sdileswig'-Holstein, O kt./N ov. 
1952.

Übersicht über die Umsiedlung 
von Heimatvertriebenen aus dem Lande Schleswig-Holstein in die Aufnahmeländer

_____________________________ (Um siedlungsperiode 19i51, Stand: 31. 10. 1852)

Umsiedlung 
im Beriditsmonal Oktober 1952

Kontingentabredinung 
(einsdil. Beriditsmonaf) -umgesiedelt

Gelenktes
Verfahren

Ungel-
Verfahr. Summe Aufnahme-

Kontingent
Gelenktes
Verfahren

Ungel.
Verfahr.

ins­
gesamt

nodi
umzusie­

deln
Bremen 23 15 3'8 1 500 235 121 356 1 144
Hamburg 672 74 740 8 600 6 398 749- 7 147 1 453
H essen 66 43 109 2 250 1 7'30 418 2 148 102
N ordrhein-W estfalen 2 827 210 3 037 101 200 20 754 , 8'3'2 21 586 79 614
Rheinland-Pfalz 100 4 110 5 250 3 98'7 203 4 190 1 060
Baden-W ürttem berg 1 571 95 1 666 31 200 11 677 889 12 566 18 634
Insgesam t 5 265 441 5 706 150 000 44 781 3 212 47 993 102 007
*) Abstim m ung der K ontingentabredinung m it den A ufnahm eländern  ist bisher n id it erfolgt.
Q uelle: «Inform ationsdienst“ des M inisters für A rbeit, Soziales und V ertriebene  des Landes Sdilesw ig-H olstein, O kt./N ov. 1952.
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A us dem  N,adihinken der Umsiedlung h in te r den ihnen 
versp rochenen  Term inen leiten die H eim atvertriebe­
n en  die B erechtigung zu eigenem H andeln  ab und  h a ­
b e n  V orbere itungen  zum Trecken getroffen.
B evor die rechtliche und w irtschaftliche Berechtigung 
d e r Trecks als Umsiedlungsform untersucht w ird, soll 
e in  Überblick über die beiden anderen  V erfahren  
d e r U m siedlung; die gelenkte und die freie oder un- 
g e len k te  U m siedlung gegeben w erden.

GELENKTE UMSIEDLUNG
Stam s 2) kom m t zu dem  Ergebnis, daß die „gelenkte" 
U m siedlung im wesentlichen die U m siedlungsm aß­
nahm en  um faßt, die durch die T ätigkeit der U m sied­
lungskom m ission  eingeleitet w erden. Die gesetzliche 
D efinition des gelenkten  V erfahrens deckt auch gleich 
den  w ichtigsten Punkt der K ritik an ihm  auf. Der 
B undesm inister für V ertriebene h a t in  e inem  Erlaß 
vom  23. 10. 1951 festgestellt: „W esentliche V oraus­
setzung  für das gelenk te U m siedlungsverfahren is t die 
E influßm öglichkeit des Abgabelandes bei der A us­
w ah l der U m siedler". Aus d ieser D efinition geh t b e ­
re its  hervor, daß d as Aufnahmeland über die gelenkte  
U m siedlung entscheidet. So ist e s  auch in  der Tat. A lle 
V ersuche der Abgabeländer,- in  den A usw ahlkom m is­
sionen  durch paritätische Besetzung ih r Gewicht zu 
vers tä rk en , sind b isher gescheitert. Die A ufnahm e­
län d e r haben  es aber verstanden, die U m siedlung auf 
ganz bestim m te Berufs- und Personenkreise  zu b e ­
schränken. Die kaufmännischen Berufe, die V erw al- 
tungs- und  Büroberufe, die freien  Berufe und  die 
se lb ständ igen  G ew erbetreibenden, aber auch die lan d ­
w irtschaftlichen Berufe sind bei der b isherigen  Um­
sied lung  zu kurz gekommen.
A llerd ings is t die Freiheit der A ufnahm eländer durch 
gew isse A uflagen, die z. T. bere its  in  den U m sied­
lungsgesetzen  en th a lten  sind, eingeengt. Nach § 3 des 
U m siedlungsgesetzes vom 22. 5. 1951 muß in  die ge­
le n k te  U m siedlung eine länderw eise festzulegende 
Q uote  vo n  Renten-, Pensions- und Fürsorge-Em pfän- 
gern  zusam m en m it ihren in Fam ilien-, H aushalts­
o der Lebensgem einschaften lebenden  A ngehörigen  e in ­
bezogen  w erden, und  in § 13 des gleichen G esetzes 
he iß t es, daß bei der Auswahl der U m siedler alle Be­
rufe, insbesondere  auch die zulassungspflichtigen und 
fre ien  Berufe anteilm äßig zu berücksichtigen sind. W ie 
d ie E rfahrung geleh rt hat, haben  sich ab e r die A uf­
n ahm eländer zum indest über den § 13 w eitgehend 
h inw eggesetzt. H ordrhein-W estfalen h a t als A uf­
nahm eland  seine Freiheit in  der A usw ahl freiw illig  
durch drei Sonderprogram m e eingeschränkt, von  denen 
zw ei e in  soziales O pfer für das Land bedeuten . Nord- 
rhein -W estfa len  h a t sich verpflichtet, 1 000 Schw er­
v e rseh rte  m it ih ren  Familien und  1 000 Lehrlings- 
fariiilien aufzunehm en, um die B em fsnot der Schul­
en tla ssen en  in  den A bgabeländern zu m ildern. Schließ­
lich übernim m t N ordrhein-W estfalen 2500 Fam ilien 
fü r den  Ruhrkohlenbergbau. —  Auch W ürttem berg- 
B aden ha t sich verpflichtet, Lehrlingsfam ilien und  
Schw erbeschädigtenfam ilien aufzunehm en.
*) Stam s: „Durchführung der Umsiedlung" in „Inform ationsdienst" 
des M inisters für A rbeit, Soziales und V ertriebene des Landes 
Schleswig-Holstein, April/M ai 1952, S. 2.

Freie oder ungelenkte  U m siedlung lieg t im m er dann 
vor, w enn V ertriebene oder Flüchtlinge sich aus 
e igene r In itia tive  und auf eigene K osten einen  A r­
b eitsp la tz  und  eine W ohfistätte  suchen, ohne daß sie 
sich zu G ruppen zusam m enschließen. Das N achholen 
d er Fam ilien  lieg t dabei v ielfach auf der G renze 
zw ischen gelenktem  und ungelenktem  V erfahren . Der 
Treck schließlich ist ein  Zusamm enschluß m ehrerer 
zum  Zwecke der Um siedlung, die dann gem einsam  
durchgeführt w ird. A ls w eiteres K riterium  kann, vo r 
allem  w enn Sank tionen  gegen die T reckbew egung v e r­
h äng t w erden, die G ew alt hinzukom m en.

UMSIEDLUNG DURCH TRECKS 
H aben die Trecks A ussicht, die w irtschaftliche E in­
g liederung  der H eim atvertriebenen  in  die deutsche 
V olksw irtschaft zu erzw ingen, und  haben  sie ein 
Recht, sich über die staatliche U m siedlungsplanung 
hinw egzusetzen? Das s ind  die be iden  zen tralen  
Fragen, die die d irek te  A k tion  der H eim atvertriebenen  
aufw irft. Z ur B eantw ortung der e rs ten  bedarf es einer 
w irtschaftlichen, der zw eiten  e in e r ju ristischen  Ü ber­
legung.
Die E rfahrung von  sechs N achkriegsjah ren  h a t gelehrt, 
daß eine w irtschaftliche E ingliederung der V ertriebe­
nen  dort, w o sie sich je tz t befinden, n u r z. T. m ög­
lich ist. D ies gilt zum indest fü r die Länder Schleswig- 
H olstein, N iedersachsen und  B ayern. Eine Beschäfti­
gung bei N o tstandsarbe iten  is t noch keine  w irtschaft­
liche E ingliederung. Rein em pirisch läß t sich also die 
N otw end igkeit der U m siedlung nachw eisen. Empirisch 
läß t sich darüber h inaus auch feststellen , w o die 
besten  C hancen fü r die w irtschaftliche E ingliederung 
der H eim atvertriebenen  liegen: dort nämlich, wo der 
Sog auf die freie W anderung, im  U nterschied zu der 
ge lenk ten  W anderung  im  R ahm en der U m siedlungs­
program m e, am s tä rk sten  ist. Am m eisten  h a t durch 
die freie W anderung  N ordrhein-W estfalen  gew onneni 
es h a t in  zw ei Jah ren  rd. 400 000 M enschen auf­
genom m en, davon  ca. 100 000 aus den drei Ver- 
triebenen-L ändern  Schleswig-H olstein, N iedersachsen 
u nd  B ayern, obw ohl es seine Pflichtquote im  R ahm en 
der ge lenk ten  U m siedlung n u r zu einem  Bruchteil e r ­
fü llt hat. Das ze ig t einm al, daß N ordrhein-W estfalen  
am aufnahm efähigsten  und w eiter, daß die freie W an­
derung  erfolgreicher als die ge lenkte  W anderung  w ar. 
D iese freie W anderung  is t aber keinesw egs identisch 
m it d e r gep lan ten  Treckbew egung. Bei der freien  
W anderung  findet der V ertriebene oder d e r aus der 
O stzone kom m ende Flüchtling in  der Regel e rs t allein  
e inen  A rbeitsp la tz  und  eine U nterkunft, die oft nur 
eine Schlafstelle oder ein  an d ere r Behelf ist. Später 
geling t es ihm, sich w ohnungsm äßig  und  ve rd ien st­
m äßig zu verbessern  und  schließlich kann  er seine F a­
m ilie nachholen. Die E ingliederung erfo lg t so langsam  
und re la tiv  reibungslos.
A nders beim  Treck, der neben der gelenk ten  U m sied­
lung und der fre ien  W anderung  die d ritte  Form der 
W anderungsbew egung darste llt. W ie sich h ier d ie  E in­
g liederung  absp ielen  w ird, darüber gibt es b isher nur 
w enige E rfahrungen: ohne K om plikationen w ird  es 
sicher nicht abgehen. In einem  Falle is t ein soge­
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nan n te r „w ilder Treck" aus B ayern  in  e iner S tad t Süd­
w estdeutschlands in  e in  B arackenlager e ingew iesen  
w orden. A ber h ie r handelte  es sid i n u r um  eine  be­
grenzte Zahl vo n  Personen, h in te? denen  ke in e  O rga­
n isation  stand.
Die Tredcverein igung Schlesw ig-H olstein e. V. m it Sitz 
in  Süderbrarup , die w ohl von  allen  V erein igungen  
m it ähnlichen Z ielen am  b ekann testen  gew orden sein  
dürfte, h a t b isher ke inerle i konk re te  A ngaben  über 
d ie  gep lan ten  M aßnahm en der T recker am Z ielort ge­
macht. M an hört desw egen gelegentlich den  V orw urf, 
sie b re ite  über eine gew isse R atlosigkeit in  diesen 
F ragen  bew ußt den Schleier des G eheim nisses. Ein 
niedersächsischer T reckführer soll dagegen geäußert 
haben, daß m an am Z ielort m it H ilfe des Telefonbuches 
und  äußerlicher A bschätzung der H äuser die ,,E in­
w eisungen" der T recker vornehm en w olle. K onflikte 
w egen H ausfriedensbruches und  m it der örtlichen 
Polizeigew alt liegen  nahe. In  der dadurch verg ifte ten  
A tm osphäre dürfte es für die V ertriebenen  sehr 
sd iw er sein, sich w irtschaftlich einzugliedern. 
Juristisch  is t d ie Lage so, daß d ie H eim atvertriebenen  
se it dem  Erlaß der U m siedlungsverordnung vom  
29. 11. 1949 un d  des U m siedlungsgesetzes vom  
22. 5. 1951 nicht nu r e in  Recht auf U m siedlung und 
eine neue  U nterkunft, sondern  auf U m siedlung in  
eine W ohnung  zu einem  festen  Term in hatten . Daß 
diese Term ine nicht e ingeha lten  w orden  sind, is t die 
Crux des ganzen U m siedlungsprogram m es. D aran 
ändert auch w enig, daß d iese T erm ine in  einem  
w eiteren  G esetz w ieder geändert w urden. Die Um­
siedlung h in k t heu te  1— IV2 Ja h r  h in te r dem  U m sied­
lungsp lan  her. Dadurch, daß die V ertriebenen  nicht 
nu r ein  A nrecht auf W ohnung und  A rbeit und  Um­
siedlung überhaupt, sondern  a lles dies zu festen  
T erm inen e rh a lten  haben, is t nun  e ine  Lage en t­
standen, die den  S taa t in  den  A ugen der H eim at­
vertrieb en en  ins Unrecht setzt.

WODURCH VERZÖGERTE SICH DIE UMSIEDLUNG? 
D er ers te  G rund fü r d iese V erzögerung  dürfte 
w ohl der sein, daß m an 1949 und 1950 u n te r dem  po­
litischen Druck der H eim atvertriebenen  m it e iner ge­
w issen Leichtfertigkeit den U m siedlungsplan auf­
geste llt hat. Im m erhin w ar zum indest zu der Zeit, als 
die ers te  der beiden  U m siedlungsverordnungen e r ­
lassen  w urde, das W ohnungsbauprogram m  Schw er­
punk t des w irtschaftspolitischen K onzepts d e r  B undes­
regierung, das im Zeichen der A rbeitsbeschaffung 
stand. Die K oreahausse w ar dann der zw eite  G rund 
für die V erzögerung. Sie tr ieb  die P reise d e r Bau­
m ateria lien  in  d ie  H öhe und  verschob den  Schwer­
punk t der W irtschaftspolitik  in  die P roduktionssphäre, 
speziell in  die Sphäre der G rundstoffindustrien. A n 
die S telle  e ines a llgem einen A rbeitsbeschaffungspro- 
gramm's tra t die Investitionsh ilfe  für die G rundstoff­
industrie. Das W ohnungsbauprogram m  drohte, u n te r 
„ferner liefen" e in g e re ih t zu w erden. D er d ritte  G rund 
schließlich w ar die freie W anderung  hauptsächlich aus 
der O stzone, die p raktisch  an  die S telle der gelenkten  
W anderung, die die drei V ertriebenen-L änder e n t­

las ten  sollte, tra t. Schließlich w ird  als seh r p lausib ler 
G rund von  B ehördenseite die K oppelung von  W oh­
nungsbau  und  U m siedlung einerse its  und  p riv a te r  und 
staatlicher F inanzierung beim  W ohnungsbau  an d ere r­
seits angeführt. G elenkt um gesiedelt w ird  nur, w enn  
den U m siedler e ine  fertige W ohnung e rw arte t. Der 
W ohnungsbau  läß t sich ab e r n u r z. T. lenken, w eil er 
n u r z. T. staatlich  finanziert w ird. Jed e  E rstellung 
e iner neu en  W ohnung erfo rdert zusätzliche Beträge, 
d ie von  p riv a te r Seite freiw illig  aufgebracht w erden  
m üssen. H ier stoßen W ohnungsbauplanung  und  Durch­
führung  auf sich aus d e r W irtschaftsordnung e rg e ­
bende G renzen.
N eben diese ob jek tiven  U rsachen tre ten  allerd ings 
auch sub jek tive  Gründe, insbesondere der G ruppen­
egoism us der A ufnahm eländer. D ort h a tte  m an ein 
In teresse daran, e rs t den A usgebom bten, den schon 
länger dort befindlichen H eim atvertriebenen  und  dem 
natürlichen  B evölkerungszuw achs durch H eira t und  
G eburt W ohnraum  zu schaffen. W er erleb t hat, w ie 
die W ohnungsäm ter in  den Industriebezirken  W est­
deutschlands gleichsam  ständig  um lagert w erden, w ird 
diesen „Egoism us" zum indest verständlich  finden. 
Die A bgabeländer h a tten  sich denn  auch w iederho lt 
darü b er zu beklagen, daß sie ih re  berechtig ten  
W ünsche besonders im B undesrat, in w elchem  den 
3 A bgabeländern  7 A ufnahm eländer gegenübers tan ­
den, aber auch im B undestag  nicht in dem  n o tw en ­
digen M aße durchsetzen konnten.
W as auch die G ründe sein  m ögen, die U m sied­
lung is t jedenfalls, zum indest w as die E inhaltung 
des Z eitp lans anbelangt, gescheitert. V on den A bgabe­
ländern  w urde d ies  bere its  A nfang vergangenen  
Jah res  auch ganz offen ausgesprochen. D araus le iten  
nun die H eim atvertriebenen  ih r Recht auf den Treck 
ab. B esieht m an es richtig, so is t es ein  revo lu tionärer 
V organg: e r  w ird  es zum indest in  dem  A ugenblick, 
wo sich die Trecks tro tz  V erbots in  B ew egung setzen 
oder w enn  sich die Trecker am  Treckziel W ohnraum  
durch eigenm ächtige Beschlagnahm e sichern, ü b e rd ie s  
besteh t die Gefahr, daß sich d ie  Trecks nicht auf das 
e igentliche Ziel ih re r A ktion, die E ingliederung der 
V ertriebenen  in  die W irtschaft durch Um siedlung, b e ­
schränken, sondern, durch rad ikale  E lem ente dazu an ­
gespornt, in  den  anarchischen Z ustand  e ines ew igen 
Trecks verfallen , d e r  dann von  Land zu Land, von 
N otun terkunft zu N otun terkunft zieht.
D ie sozialen  G efahren, d ie  h ie r drohen, kann  m an 
nicht e rn s t genug nehm en. Auch das A usland  sollte 
sie beachten und  das Seine dazu tun : das V entil der 
A usw anderung  möglichst w eit aufdrehen. A m i. A pril 
is t die IRO., die In ternational Refugee O rganisation , 
aufgelöst w orden  und  h a t die PICMME (Provisorisches 
In te rna tiona les K om itee fü r die A usw anderung) ihre 
A ufgaben übernom m en. Das eröffnet neue  günstigere  
P erspek tiven ; denn von  der B etreuung durch die IRO., 
die n u r D isplaced Persons zur A usw anderung  verhalf, 
w ar der V ertriebene  in D eutschland ausgeschlossen. 
In der PICMME ist die B undesrepublik  auch v e rtre ten , 
und die neue O rganisation  h a t bere its  begonnen, 
auch D eutschen die A usw anderung  zu erleichtern.
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